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Autofahren ist nicht mehr cool
Immer weniger Jugendliche zwischen 18 und 24 Jahren machen den Führerschein

Umzonungen: Nicht nur Münchenstein verdient mit
Viele Gemeinden setzen auf Freiwilligkeit, doch die Idee der Mehrwertabgabe stösst auf breites Interesse

 Basel.Stadt.Land.Region.

Frage des Tages

�Das Ergebnis  
der Frage von 
gestern: 
Sind Sie für eine 
Frauenquote in  
Verwaltungs­
räten?

Finden Sie die 
Mehrwertabgabe fair?
Die Gemeinde Münchenstein kassiert 
künftig mit, wenn durch Ein- oder Um­
zonungen der Wert privater Grund­
stücke steigt. Finden Sie die neue Mehr­
wertabgabe fair?  www.baz.ch

anzeigeanzeige

Von Jonas Hoskyn

Liestal.� Münchenstein machts vor: Bei 
Neueinzonungen fliessen künftig 
40 Prozent des Gewinns in die Gemein­
dekasse. Bei Aufzonungen sind es im­
merhin noch ein Viertel. Als erste Basel­
bieter Gemeinde hat Münchenstein die­

se Woche die Einführung der sogenann­
ten Mehrwertabgabe beschlossen. Nach 
langer Debatte haben die Stimmbürger 
die Abgabe am vergangenen Mittwoch 
gutgeheissen (die BaZ berichtete). Das 
so generierte Geld wird anschliessend 
auf dem gleichen Areal wieder einge­
setzt, beispielsweise für eine bessere Er­
schliessung oder zur Aufwertung des 
öffentlichen Raumes.

In Basel-Stadt gibt es die Mehrwert­
abgabe schon seit Längerem. Dort 
streicht der Kanton sogar die Hälfte des 
Bodenmehrwertes ein. Und auch der 
Kanton Baselland muss in den nächsten 
Jahren eine entsprechende Abgabe ein­
führen, nachdem Anfang Jahr das revi­
dierte Raumplanungsgesetz (RPG) 
deutlich angenommen wurde. Aller­
dings ist noch unklar, wie hoch die Ab­
gaben im Baselbiet ausfallen werden 
und ob diese in die Kantons- oder Ge­
meindekasse fliessen werden. Insofern 
hat der Kanton wenig Freude am Vorge­
hen der Gemeinde Münchenstein. Ein 
Rechtsstreit ist programmiert.

Anfragen von anderen Gemeinden
Durch das Vorpreschen kommt das 

Thema Mehrwertabgabe nun auch 
schneller als erwartet aufs politische 
Parkett. Christoph Buser (FDP) und 
Markus Meier (SVP) kritisieren je in ei­
ner Interpellation den «Münchensteiner 
Alleingang» und fordern die Regierung 
mehr oder weniger direkt dazu auf, 
dem einen Riegel zu schieben. Umge­
kehrt ist seit Februar noch ein Postulat 

von Hans Furer (GLP) hängig, das von 
der Regierung die Schaffung einer 
Mehrwertabgabe fordert. Diese muss 
das Anliegen nun prüfen.

Wie es mit Müchenstein weitergeht, 
wird genaustens beobachtet. «Wir hat­
ten bereits Anfragen aus anderen Ge­
meinden zur Mehrwertabgabe und stel­
len diesen selbstverständlich auch un­
sere Unterlagen zur Verfügung», sagt 
Giorgio Lüthi. Der Münchensteiner Ge­
meindepräsident verweist auch auf die 
rund 40 Zuschauer an der Gemeinde­
versammlung vom Mittwoch: «Da hatte 
es auch viele Interessierte aus anderen 
Gemeinden.» 

Freiwillige finanzielle Beteiligung
Tatsächlich befassen sich weitere 

Gemeinden mit der Frage der Mehr­
wertabgabe: «Ich persönlich finde es 
eine gute Idee», sagt der Reinacher Ge­
meindepräsident Urs Hintermann (SP). 
Er spricht lieber von einer Infrastruktur­
abgabe und wehrt sich gegen den Vor­
wurf, dass damit die Landbesitzer ge­
schröpft werden sollen. «Der Eigentü­
mer hat ja keine Leistung für den Mehr­
wert erbracht.» In Reinach findet zur­
zeit eine Totalrevision der Zonenpla­
nung statt. Entsprechend lukrativ wäre 
für die Gemeinde wohl die schnelle 
Einführung einer Mehrwertabgabe. Al­
lerdings hat der Gemeinderat das Ge­
schäft bereits abgeschlossen. «Jetzt par­
allel noch mit einem solchen Vorstoss 
zu kommen, wäre nicht opportun», so 
Hintermann. Aber es sei durchaus 

denkbar, dass der Einwohnerrat das 
Thema noch auf den Tisch bringt.

Denn die Gemeinde Reinach pflegt 
schon seit Längerem ein mit der Mehr­
wertabgabe durchaus vergleichbares 
Vorgehen. «Wir verhandeln jeweils di­
rekt mit den Landbesitzern über einen 
Beitrag, wenn der Gemeinde bei einer 
Umzonung grosse Kosten entstehen», 
sagt Hintermann. Dabei wird im Quar­
tierplanvertrag eine sogenannte Infra­
strukturangabe eingebaut. Das Ganze 
läuft allerdings auf freiwilliger Basis. 
«Aber es ist ja auch im Interesse des Ei­
gentümers, sich zu beteiligen», sagt 
Hintermann. Entsprechend seien auch 
schon sechsstellige Beträge beigesteu­
ert worden.

Auch die Stadt Liestal setzt seit rund 
zwei Jahren auf eine freiwillige Beteili­
gung. Der Stadtrat hat dafür einen Para­
meter festgelegt, sodass eine rechtsglei­
che Anwendung sichergestellt ist. Die 
Liestaler Zahlen liegen allerdings deut­
lich unter der Mehrwertabgabe nach 
Münchensteiner Vorbild. «Uns war es 
wichtiger, nicht länger warten zu müs­
sen. Entsprechend haben wir uns für ein 
niederschwelliges Modell entschieden», 
sagt Stadtpräsident Lukas Ott (Grüne). 
Trotzdem sei es immer auch eine Grat­
wanderung, denn schliesslich könnten 
sich die Landbesitzer auf den Stand­
punkt stellen, dass für jegliche Beteili­
gung die rechtliche Grundlage fehlt. 
«Wir versuchen, uns einvernehmlich 
auf vertraglicher Basis zu einigen», sagt 
Ott. Bisher sei man so gut gefahren.

Erlenmatt-Tram 
infrage gestellt
Grossratskommission gespalten

Von Urs Rist

Basel.�  Nur eine knappe Mehrheit von 
sieben linken und grünen Mitgliedern 
der Umwelt- und Verkehrskommission 
(Uvek) des Grossen Rats unterstützt  
das 70-Millionen-Projekt für das Tram 
Erlenmatt und den Vorplatz des Badi­
schen Bahnhofs. Alle sechs Mitglieder 
aus den bürgerlichen Fraktionen SVP, 
FDP, LDP und CVP halten eine Tram­
linie für zu teuer und unnötig und bean­
tragen deshalb Rückweisung an den 
Regierungsrat. Vorgesehen ist eine 
Tramverbindung vom Riehenring durch 
die Erlenstrasse und die Schwarz­
waldallee zum Badischen Bahnhof, die 
Teil der Linie 1 sein soll. Die Investiti­
onskosten von 65,7 Millionen Franken 
für die 1,2 Kilometer lange Tramstrecke 
sind belastet durch Mehrkosten von 
14,7 Millionen als Folge der Lage der 
Gleise in der Schwarzwaldallee auf dem 
Tunnel der Autobahn A2.

Das Tram Erlenmatt sei von allen ge­
planten Neubaustrecken am weitesten 
und könne in den nächsten Jahren reali­
siert werden, schreibt Uvek-Präsident 
Michael Wüthrich (Grüne). Die Regie­
rung hielt eine Realisierung von 2016 
bis 2019 möglich. Die zugesagte Mitfi­
nanzierung des Bundes in der Höhe von 
12,4 Millionen Franken könnte zurück­
gezogen werden, wenn der Bau auf die 
lange Bank geschoben würde, befürch­
tet Wüthrich. Die Strecke müsse als Teil 
des Tramnetzes 2020 gesehen werden.

Der Kostendeckungsgrad des Trams 
Erlenmatt liege mit 11 bis 17 Prozent 
viel niedriger als die 60 Prozent auf dem 
Gesamtnetz der BVB und sei «betriebs­
wirtschaftlich inakzeptabel», hält Hei­
ner Vischer (LDP) für die  Minderheit 
fest. Der höhere Kostendeckungsgrad 
werde nur mit einem Einkaufszentrum 
erreicht, dessen Bau unsicher ist, wie 
die BaZ am Donnerstag aufzeigte. Des­
halb genüge die bestehende Busverbin­
dung. Die Minderheit kritisiert auch, 
dass in der Schwarzwaldallee die Fahr­
spuren für den Autoverkehr reduziert 
und Parkplätze abgebaut werden.

Von Tina Hutzli

Basel.� Autofahren ist bei den Jugendli­
chen out. Das geht aus den Daten her­
vor, die das Bundesamt für Statistik im 
vergangenen Jahr erhoben hat. Zwar 
besitzen mehr erwachsene Einwohne­
rinnen und Einwohner der Schweiz 
einen Führerschein als noch vor rund 
20 Jahren. Schuld daran sind aber 
nicht die auf die Strasse drängenden 
18-Jährigen. Zwischen 1994 und 2010 
sank der Anteil der jungen Erwachse­
nen, die einen Führerschein besitzen, 
um satte zwölf Prozent. Nur noch 59 
Prozent dürfen sich überhaupt ans 
Lenkrad eines Autos setzen. 1994 durf­
ten das noch 71 Prozent aller 18- bis 
24-Jährigen.

Gerade die Fahrlehrer spüren diese 
Entwicklung: «Das fällt uns definitiv 
auf», sagt Marco D’Amico, Präsident des 
regionalen Fahrlehrerverbandes Basel. 
Er sieht mehrere Gründe für diese Ent­
wicklung. Oft hört er von potenziellen 
Fahrschülern, sie hätten einfach das 
Geld nicht, um fahren zu lernen.

D’Amico, der eine Fahrschule in Ba­
sel und Schönenbuch betreibt, rechnet 
mit Kosten von zwei Franken pro Minu­
te Fahrunterricht. Normalerweise dau­
ert eine Lektion bei ihm 50 Minuten, 
was unter dem Strich 100 Franken pro 
Fahrstunde macht. Das Geld, so vermu­
tet er, sei aber sicher nicht der einzige 
Grund. «Für das neue Handy, Ferien 
und Markenjeans reicht es schliesslich 
auch», sagt er mit ironischem Unterton.

Run vor der 2-Phasen-Ausbildung
Pascal Donati von der Motorfahr­

zeugkontrolle Basel-Landschaft wartet 
mit Seiten voller Zahlen auf. Zwar wer­
den die Neulenker nicht nach Alters­
gruppen ausgewertet. Trotzdem ist 
deutlich erkennbar, dass die Zahl der 
ausgestellten Lernfahrausweise zwi­
schen 1995 und 2012 abgenommen 
hat. Während Mitte der Neunzigerjahre 
jährlich noch rund 4500 Lernfahrer 
durch die Strassen des Baselbiets kurv­
ten, sind es heute noch zwischen 2500 
und 3000.

Der Basler Polizeisprecher Martin 
Schütz kann dagegen den Rückgang von 
jugendlichen Neulenkern zumindest für 
die Stadt Basel nicht bestätigen. Für den 

Zeitraum vor 2003 gibt es keine Daten 
zu den Fahrausweisgesuchen. Seither 
bewegte sich die Zahl der Neulenker mit 
Lernfahrausweis konstant um 2000. 
Einzig 2004 und 2005 – kurz vor der 
Einführung der Zwei-Phasen-Ausbil­
dung – gab es plötzlich einen Run auf 
die Lernfahrausweise. Wohl um den 
Fahrausweis auf Probe zu umgehen.

Fahrlehrer Marco D’Amico geht 
trotzdem nicht davon aus, dass das 
neue Ausbildungssystem der Grund für 
das schwindende Interesse am Autofah­
ren ist. Auch sei die Fahrprüfung nicht 
schwieriger geworden, die Durchfall­
quote bewege sich bereits seit den 
70er-Jahren um die 30 Prozent.

Dass sich immer weniger Jugendli­
che hinters Steuer setzen, sei wohl eher 

gesellschaftlich bedingt. «Es gibt heute 
einfach keinen so grossen Anreiz mehr, 
ein Auto zu haben.» Der öffentliche Ver­
kehr fährt in der Stadt eigentlich überall 
hin – auch in den Ausgang und von dort 
wieder nach Hause. Aber auch in den 
ländlichen Gegenden sei man nicht 
mehr so stark auf das Auto angewiesen, 
wie dies früher der Fall war. Hochge­
rechnet auf die Bevölkerung der beiden 
Halbkantone zeigen die Bewohner des 
Landkantons denn auch nicht mehr 
Interesse am Fahren als die Städter: 
Sowohl in Basel-Stadt wie auch im Ba­
selbiet beantragt jährlich etwa ein Pro­
zent der Bevölkerung einen Lernfahr­
ausweis.

Den Fahrlehrern tut sich laut D’Ami­
co dank dem Desinteresse der Jugendli­

chen am Fahren eine neue Kunden­
gruppe auf: die Ende-20-Jährigen. 
«Dann wird der Führerschein oft beruf­
lich relevant und es muss plötzlich ganz 
schnell gehen», sagt der Fahrlehrer. Es 
komme nicht selten vor, dass diese 
Lernfahrer den Führerschein am liebs­
ten in zwei, drei Wochen machen wür­
den – was laut D’Amico völlig unrealis­
tisch ist. «Im Schnitt braucht ein Fahr­
schüler 32 Fahrstunden, um die Prü­
fung zu bestehen.»

Aber eigentlich findet es D’Amico 
gar nicht so dumm, erst etwas später 
fahren zu lernen. «Ältere Fahrschüler 
sind in vielen Situationen einsichtiger 
als ein 18-, 19-Jähriger. Insbesondere, 
wenn man über das Thema Geschwin­
digkeit spricht.»

100 Franken für 50 Minuten Unterricht.� Fahrstunden sind vielen Jugendlichen zu teuer. � Foto Keystone
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Ein Tag, der bleibt. 
Mit dem Baden-
Württemberg-Ticket  
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Weitere Informationen unter
www.bahn.de/baden-wuerttemberg
Die Bahn macht mobil.

*Preis am SBB-Automaten

Sprachen lernen
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